
Gallad6 sorg in der SP wieder für [Jnnrhe
Die SP-Nationalrätin Chantal
Galladd kämpft öffentlich für
die freie Schulwahl. Der neue
Parteiprdsident ist über das
<< erneute Vorpreschen >> von
Gallad6verärgert. Taq,
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Zürich. - Die umtriebige SP-Nationalrätin
Chantal Gallad6 sorgt in der SP wieder
einmal für Gesprächsstoff. In mehreren
Zeitungen und auch im TA vom r7. Mai hat
sie sich deutlich fiir die Volksinitiativen
ausgesprochen, mit der die Elternlobby
und vorwiegend bürgerliche Politiker die
freie Schulwahl anstreben. Man sorge da-
mit fiir mehr Gerechtigkeit, weil nicht nur
Reiche die Wahlfreiheit hätten, sondern
auch weniger Privilegierte. Die freie
Schulwahl sei Anreiz für die Schulen, bei-
spielsweise bessere Tagesbetreuung anzu-
bieten, sagte Gallad6 im TA-Interview.

Galladd in der Minderheit?

Vor allem dem neuen Präsidenten, Ste-
fan Feldmann, sind Gallad6s Ausserungen
in den falschen Hals geraten. Die Verstim-
mungen in der Partei seien beträchtlich.
<Viele goutieren Gallad6s Vorpreschen
nicht>, sagt Feldmann. In der Zürcher Par-
tei sei das Thema noch nicht debattiert,
und viele seien ziemlich überrascht, von
einer Exponentin der Partei ein Plädoyer
für ein Anliegen der Liberalen zu lesen.
<Ich hätte mir mehr Zurückhaltung von
Gallad6 gewünscht>, sagt Feldmann. Er sei
zwar gegen Denkverbote, aber in einer
Partei müsse die eine Hand wissen, was
die andere tue. Besonders gestört hat Feld-
mann, dass Gallad6 im TA-Interview an-
Kindigte, dem Initiativkomitee beizutre-
ten, obwohl noch offen ist, wie die Partei
zur Frage der freien Schulwahl steht. Dis-
ziplinarische Massnahmen will Feldmann
keine ergreifen. Aber ein Gespräch mit der
Winterthurer Nationalrätin sei nötig.

Feldmann ist
überzeugt, dass
Gallad6 in der Par-
tei eine absolute
Minderheitsmei-
nung vertritt. Es
sei ein Kurz-
schluss zu glau-
ben, mit der freien
Schulwahl gebe cs
mehr Gerechtig-
keit. Das Gegentcil
sei der Fal l ,  cs
gäbe noch wenigcr
Durchmischung.
<Denn am liebsten
ist man unter sei-
nesgleichen und
wird sich eine
Schule von gleich
Gesinnten aussu-
chen, wenn dies
möglich ist.>

Etwas weniger
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dramatisch sieht es Gallad6s Winterthu-
rer Fraktionskollegin im Nationalrat,
Jacqueline Fehr. Sie hat zwar parteiintern
an einem Thesenpapier zur Bildungspoli-
tik mitgearbeitet, das sich klar gegen die
freie Schulwahl ausspricht. Doch das Pa-
pier wird erst Ende funi an der nationalen
SP-Delegiertenversammlung verabschie-
det. Selbstverständlich könne bis dahin ie-
der seine Meinung äussern, findet Fehr.
Nachher erwartet sie mehr Zurückhal-
tung. <Wenn die Debatte jetzt geführt
wird, ist dies auch ein Verdienst von
Chantal Gallad6.> Zudem habe Galladd of-
fiziell Antrag gestellt, im Punkt der freien
Schulwahl die Thesen zu ändern. <Dies-
mal hat Gallad6 korrekt gehandelt>, sagt
Fehr und spielt mit <<diesmal> auf das
Massnahmenpaket zur |ugendgewalt an,
das Gallad6 mit SP-Nationalrat Daniel Jo-
sitsch vor den letzten Wahlen an der Par-

Schulwahl habc nireends bcssere Schulen
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Gallad6 selhcr wehrt sich gegen Feld-

manns Vorwürfe. Sie habe ihr Vorgehen
mit dem nationalen I)arteipräsidenten,
Christian Levrat, abgesprochen, sagt sie.
<Die SP-Bildungsthesen sind eine natio-
nale Angelcgcnhcit>, findet Gallad6. Sie
habe zudem ausschliesslich positive Reak-
tionen auf das TA-Interview bekommen,
sagt sie und kündigt an, sie werde ihre
Meinung auch dann weiter öffentlich äus-
sern, wenn sic mit ihrem Antrag an der
Delegiertenvcrsammlung scheitere:
<<Dann sage ich es bben nicht mehr als SP-
Nationalrätin, sondern als Erziehungswis-
senschaftlerin. >

<SP ist nicht deiVatikao>

In Schutz nimmt Gallad6 ihr politischer
und vor kurzem noch privater Wegge-
fährte Daniel lositsch. Sie habe ein Thema
aufgegriffen, das die Leute berühre. Die
Exponenten einer Partei seien deren Mei-
nungsfütrrer. Darum sei Galladds Meinung
in der Offentlichkeit gefragt. Debatten in

<Es wird nur die
obere Mittelsehicht
profitieren.>

<Viele goutieren
OhantalGallad6s

( l,'rri(' Schuhvahl
ist eine nationtrle

einer grossen Par-
tei wie der SP er-
achtet ]ositsch als
wichtig: <<Wir sind
nicht der Vatikan,
wo einer die Mei-
nungvorgibt.> Die
freie Schulwahl ist
ftir den Ex-Schul-
präsidenten von
stäfa im Ansatz
richtig, in der Um-
setzung müsse
aber daraufgeach-
tet werden, dass
die Chancen-
gleichheit gewlihr-
leistet sei.
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<Grundsätzlich
skeptisch> ist Gal-
lad6s Bruder Nico-
las, der im Kan-
tonsrat die SP-
Fraktion fiihrt.

Zum Verhaiten seiner Schwester äussert er
sich vorsichtig. Einerseits habe Chantal
eine wichtige Debatte angestossen, ande-
rerseits verstehe er Feldmann, der sich
übergangen fi.ihle. Zentral sei aber, dass die
SP am Ende die richtige Meinung.vertrete.

Thema beschäftigt auch die Gränen

Zu reden gibt das Thema auch bei der
anderen lin-ken Partei, den Grünen. Man
plane eine hochkarätis besetzTfrEärffiil
tung, erkldrt Esther Guyer. Fraktions-
chefin im Kantonsrat und Schulpflegerin
im Schulkreis Zürichberg. Auch bei den
Grünen seien nicht alle gleicher Meinung.
Sympathien für die freie Schulwahl hätten
vor allem Eltern. die ihre Kinder an eine
Rudolf-Steiner-Schule schickten. Guyer
selber hat ftir Gallad6 wenie Verständnis.

ren, wenn sie zur Aufnahme von Kindern
verpflichtet werden.>> Für Guyer ist klar,
am besten werden Kinder gefördert, wenn
sie eine gute Lehrperson haben.

Vorpresehen nicht.> Angelegenhcit.>


